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Inhaltsangabe

Als Clara und Janina nach zwei gescheiterten Beziehungen zu einer Italienreise aufbrechen, wollen sie eigentlich nur eines: Abstand gewinnen. Auf den Spuren Goethes fahren sie mit ihrem Campingbus Wolke 7 von den Alpen bis in den tiefen Süden Italiens.

Zwischen venezianischen Kanälen, römischen Ruinen, kalabrischen Stränden und sizilianischer Sonne entdecken sie die Schönheit Italiens, die Kraft der Freundschaft und den Mut, dem Leben noch einmal eine neue Chance zu geben.

Ein warmherziger Roman voller Reiselust, italienischer Lebensfreude, Humor, Kultur und einer Prise Amore.
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Kapitel 1

Clara steht vor ihrem geöffneten Koffer und betrachtet ihn etwas ratlos. „Was braucht man für eine Reise nach Italien, wenn man nicht weiß, was einen erwartet?“

Janina sitzt auf dem Bett und hält ein zerlesenes Buch mit gelbem Einband in der Hand. „Es ist ja nur für sechs Wochen nicht für immer. Du bist doch Überraschungen gewohnt, in jeder Art und Weise. Also nimm einfach von allem etwas mit!“

„Überraschungen gewohnt? Ja besonders in der letzten Zeit“, antwortet die Freundin melancholisch und faltet eine bunte Bluse.

Zwischen ihnen liegt ein kleiner Berg aus Kleidern, Büchern, Sonnencreme, Ladegeräten, einem Reiseführer, zwei Sonnenbrillen und einem Paar roter Sandalen.

Jetzt legt sie die roten, eleganten Sommerschuhe oben auf die Blusen.

„Die kommen mit“, sagt sie entschieden. „Jens mochte sie nicht. Er sagte immer, damit wirke ich zu dominant. Rot sei eine aggressive Farbe.“

Janina lächelt. „Endlich! Eine vernünftige Entscheidung.“ Sie blättert in dem Buch. „Und das kommt auch mit: Goethes Italienische Reise. Schließlich brauchen wir eine kompetente Reisebegleitung, und mit Goethe haben wir sie bestimmt gefunden. Er war nicht nur ein intelligenter, reisefreudiger Mensch, nein er war auch sehr sinnlich und hat die Frauen verstanden. Ganz im Gegensatz zu den Partnern, mit denen wir uns in der letzten Zeit belastet haben.“

Clara nickt und schmunzelt. „Deswegen werden wir uns in Italien auch nur der schönen Landschaft, den Genüssen des Landes, und der unsterblichen Kultur widmen. Die italienischen Männer, auch wenn sie noch so charmant sein werden, sind tabu.“

„Als Partner ja“, stimmte die Freundin zu. „Aber wenn wir gelegentlich mal eine männliche Hilfe brauchen, habe ich nichts dagegen. Zum Beispiel beim Einsteigen in eine Gondel in Venedig oder am Rand eines Kraters, auf dem es ein wenig brenzlig ist.“

Janina klappt das Buch zu und legt es neben sich aufs Bett. Der abgegriffene Einband sieht aus, als habe bereits eine halbe Generation damit versucht, Italien besser zu verstehen.

„Goethe wäre übrigens entsetzt über unsere Koffer“, bemerkt sie trocken. „Er ist mit viel weniger Gepäck über die Alpen gekommen.“

„Goethe musste auch keine Lockenbürste, drei Ladekabel und eine elektrische Zahnbürste transportieren.“

„Dafür hatte er wahrscheinlich andere Probleme.“

Clara lacht leise. Es ist nur ein kurzer Laut, aber Janina bemerkt sofort, wie gut er klingt. Fast vergessen.

Draußen sinkt langsam der Abend über die Straße. Das Fenster steht offen, und von irgendwoher dringt Musik herauf. Jemand übt auf einem Klavier eine Tonleiter, nicht besonders gut, aber mit Ausdauer.

Clara setzt sich schließlich ebenfalls aufs Bett und betrachtet den Reiseplan, der zwischen ihnen liegt. Mehrere Städte sind mit kleinen Kreisen markiert:

Verona. Venedig. Florenz. Rom. Neapel.

Und schließlich, mit einem dicken roten Stift eingerahmt: Sizilien.

„Sechs Wochen“, murmelt sie. „Das klingt gleichzeitig wahnsinnig lang und viel zu kurz.“

„Das ist wahrscheinlich ein gutes Zeichen.“

Janina zieht einen Brief unter dem Reiseführer hervor. Das Papier ist cremefarben und leicht geknickt.

„Ohne Tante Mathilde würden wir jetzt übrigens wahrscheinlich immer noch hier sitzen und uns fragen, ob man im Leben etwas ändern darf.“

Clara nimmt den Brief vorsichtig in die Hand. „Ich kann es immer noch nicht kann glauben, dass diese elegante ältere Dame, die ich nur von einigen Familientreffen kannte, mir tatsächlich ihr kleines Vermögen hinterlassen hat. Nicht genug für Luxus. Aber genug für unsere Freiheit.“ Sie seufzt. „Tante Mathilde hat Italien geliebt. Jahrzehntelang hat sie Ansichtskarten gesammelt, Reiseführer gekauft und Opern aus Verona im Radio gehört, obwohl sie seit vielen Jahren selbst nicht mehr reisen konnte.“

„Vielleicht“, sagt Clara nachdenklich, „schickt sie uns jetzt stellvertretend los.“

Janina nickt und betrachtet den Brief wehmütig. „Ich glaube, sie wusste genau, dass wir beide dringend weg müssen.“

Für einen Moment schweigen sie.

Dann greift Janina wieder nach dem Buch und schlägt eine markierte Seite auf.

„Hör mal“, sagt sie. „Das passt doch perfekt.“ Sie räuspert sich mit gespielter Feierlichkeit.

„‘Man reist nicht, um anzukommen, sondern um zu reisen.‘“

Clara lächelt. „Das klingt deutlich klüger als alles, was Jens in den letzten zwei Jahren gesagt hat.“

„Das ist allerdings keine besonders hohe Messlatte.“

Diesmal müssen beide lachen.

Und während draußen langsam die Nacht über die Dächer zieht, wirkt das Zimmer plötzlich nicht mehr wie ein Ort, an dem zwei Frauen vor ihrer Vergangenheit sitzen.

Sondern wie der Anfang einer Geschichte. *




Kapitel 2

Um Viertel nach fünf Uhr morgens wirkt Heidelberg noch ein bisschen wie eine Stadt, die noch verschlafen daliegt.

Die Straßenlaternen leuchten blass im frühen Dämmerlicht, vereinzelte Fenster sind bereits geöffnet, und über dem Neckar liegt ein dünner Schleier aus Nebel. Nur die kleine Bäckerei an der Ecke hat schon geöffnet. Es riecht nach frischem Kaffee und warmen Brötchen, während Janina mit zwei Pappbechern vorsichtig über den Gehweg balanciert.

„Wenn Goethe so früh losgereist ist wie wir“, murmelt sie gähnend, „dann war er definitiv ein kluger Mensch.“

Clara sitzt bereits hinter dem Steuer des kleinen VW-Busses und streicht zufrieden über das Lenkrad.

Der Wagen, unten hellgrün und oben cremeweiß, ist einige Jahre alt, wirkt aber hervorragend gepflegt. Janina behauptete erst gestern stolz, der Bus habe „mehr italienische Seele als die meisten Sportwagen“. Erst vor wenigen Wochen war er in der Werkstatt zur großen Inspektion, und der Mechaniker hatte ihnen versichert, mit diesem Fahrzeug könnten sie ohne Sorgen bis Sizilien fahren, solange sie nicht versuchten, damit ein Autorennen zu gewinnen.

„Er springt hoffentlich an“, bemerkt Clara trotzdem vorsichtig.

„Bitte rede nicht so über Wolke 7.“

„Wolke sieben?“

„Natürlich braucht ein Bus einen Namen.“

Im nächsten Moment brummt der Motor ruhig und zuverlässig los.

Janina lehnt sich zufrieden zurück. „Siehst du? Er liebt uns.“

Wenig später rollen sie bereits auf die Autobahn Richtung Süden.

Der Himmel färbt sich langsam rosa, Lastwagen ziehen vorbei, und im Radio läuft leise italienische Musik, die verdächtig kitschig klingt, aber genau deshalb perfekt ist.

Clara öffnet das Fenster einen Spalt und atmet tief ein.

„Weißt du“, sagt sie nachdenklich, „ich hatte fast vergessen, wie sich Vorfreude anfühlt.“

„Das liegt daran“, antwortet Janina trocken, „dass wir die letzten Monate mit Männern verbracht haben, die uns sämtliche Energie genommen haben.“

„Janina!“

„Entschuldige. Das war unpoetisch.“

Clara lacht leise und blickt wieder auf die Straße.

„Vielleicht sollten wir wirklich aufhören, ständig an alles Vergangene zu denken.“

Janina nickt ernst.

„Ab heute gilt eine neue Regel.“

„Welche?“

„In Italien sprechen wir nicht mehr über Ex-Partner.“

„Gar nicht?“

„Nur in absoluten Notfällen. Zum Beispiel bei Vulkanausbrüchen oder

Lebensmittelvergiftungen.“

Clara überlegt kurz. „Abgemacht.“

Sie reichen sich feierlich die Hände, während Wolke sieben leicht über eine Bodenwelle rumpelt.

Gegen Mittag tauchen schließlich die ersten Berge am Horizont auf.

Zunächst liegen sie nur wie blaugraue Schatten hinter den Wolken.

Doch je weiter sie nach Süden fahren, desto mächtiger heben sich die Gipfel in den Himmel.

„Da!“ ruft Janina plötzlich begeistert und deutet durch die Windschutzscheibe. „Jetzt fangen die Berge richtig an.“

Clara lächelt sofort.

„Unglaublich … sie wirken, als würden sie direkt aus der Erde in den Himmel wachsen.“

„Und plötzlich sieht alles nach Urlaub aus“, sagt Janina begeistert. „Sogar die Tankstellen.“

Mit jedem Kilometer erscheinen die Alpen eindrucksvoller. Die steilen Hänge ragen in die Höhe, helle Schneefelder glänzen zwischen dunklen Felsen, und über einige Gipfeln treiben Wolken langsam dahin wie weiße Schiffe aus Watte.

„Jetzt verstehe ich“, murmelt Clara, „warum Menschen beim ersten Anblick der Alpen plötzlich poetisch werden.“

„Das ist die Höhenluft“, behauptet Janina ernst. „Die steigt direkt ins Gehirn.“

„Oder vielleicht fühlt man sich einfach klein neben diesen Bergen.“

Janina nickt. „Auf eine angenehme Art.“

In Bayern wirken die Berge bereits mächtig, doch in Österreich scheint die Landschaft noch größer, weiter und wilder zu werden. Kleine Dörfer kleben an den Hängen, Kirchtürme ragen zwischen grünen Wiesen empor, und irgendwo läuten Kuhglocken so idyllisch, dass Janina überzeugt ist, jemand müsse sie absichtlich für Touristen installiert haben.

Am Brenner halten sie schließlich auf einem Rastplatz.

Die Luft ist kühl und klar, obwohl die Sonne scheint. Über den Bergen liegt noch Schnee, und der Wind trägt den Duft von Tannen und kaltem Stein herüber.

Janina lehnt sich gegen das Geländer und zieht sofort Goethes Buch aus ihrer Tasche.

„Also“, sagt sie feierlich, „hören wir mal, was unser persönlicher Reiseberater dazu meint.“

Sie blättert kurz und liest:

„‘Die hohen Gebirge machten auf mich einen ungeheuren Eindruck.‘“

Clara blickt schweigend auf die Gipfel. „Das kann ich verstehen.“

„Ich auch“, sagt Janina leise. „Diese Berge sehen aus, als hätten sie schon alles erlebt und würden trotzdem ganz ruhig dastehen.“

Clara zieht ihre Jacke etwas enger um sich. „Vielleicht wirken sie deshalb so tröstlich.“

Für einen Moment schweigen beide und sehen nach Süden.

Dort hinter den Bergen liegt Italien.

Und plötzlich fühlt es sich nicht mehr nur wie Urlaub an, sondern wie ein Abenteuer und der Anfang einer neuen Zeit.

*




Kapitel 3

„Jetzt sind wir wirklich in Italien.“

Janina sagt es mit einer Feierlichkeit, als hätten sie soeben einen ganzen Kontinent gewechselt.

Clara lächelt hinter dem Steuer und blickt auf das Schild am Straßenrand, während Wolke 7 ruhig und zuverlässig die Straße hinunterrollt.

Der Ort Sterzing zeigt sich im Tal.

Die Häuser wirken plötzlich heller, freundlicher, fast ein wenig verspielt. Fensterläden leuchten in satten Farben, Balkone tragen Geranienkästen, und über allem liegen die Berge wie gewaltige Wächter.

„Es ist merkwürdig“, sagt Clara nachdenklich. „Die Alpen sehen von hier gar nicht mehr aus wie eine Grenze.“

„Nein“, stimmt Janina sofort zu. „Eher wie ein Tor.“

Sie öffnet das Fenster etwas weiter. Die Luft riecht nach Holz, Sonne und frischem Gras.

„Vielleicht hat Goethe deshalb die Berge so geliebt.“

„Weil sie ihn nach Italien geführt haben?“

Janina nickt begeistert und beginnt sofort wieder in dem zerlesenen Buch zu blättern.

„Warte, ich habe da etwas markiert.“

Sie räuspert sich mit gespielter Feierlichkeit.

„‘Man glaubt wieder einmal an Gott, wenn man solche Alpen sieht.‘“

Clara blickt hinaus zu den Gipfeln, die sich mächtig in den Himmel heben.

„Das kann ich verstehen.“

Für einen Moment schweigen beide und betrachten die Berge links und rechts der Straße.

„Weißt du“, sagt Clara schließlich leise, „früher dachte ich immer, Berge wären etwas Trennendes. Wie Mauern. Diese Worte stammen übrigens nicht von mir, sondern von einem Goethe Zitat. Jetzt kann ich es aber verstehen.“

„Und jetzt? Wie geht das Zitat weiter?“

„Jetzt wirken sie eher wie eine Brücke.“

Janina lächelt zustimmend. „Ja. Als würden sie einen langsam in eine neue Welt hineinführen.“

„Zu neuen Erlebnissen.“

„Und in das Land der Sehnsüchte.“

Clara nickt und lächelt plötzlich wieder. „Zu gutem Essen.“

„Zu schöner Musik.“

„Zu Kunst.“

„Zu Menschen, die wahrscheinlich deutlich besser wissen, wie man lebt.“

„Und zum la Dolce Vita“, fügt Clara schmunzelnd hinzu.

Die Straße windet sich weiter nach Süden. Hinter jeder Kurve erscheinen neue Täler, kleine Dörfer und Weinberge, die sich an die Hänge schmiegen. Immer wieder ragen Kirchtürme zwischen den Häusern empor, und über allem liegt dieses eigentümliche Licht, das plötzlich weicher wirkt als nördlich der Alpen.

„Siehst du das?“ fragt Janina begeistert und deutet auf die Weinreben. „Sogar die Landschaft wirkt hier entspannter.“

Am frühen Nachmittag erreichen sie schließlich Bozen.

Die Stadt empfängt sie mit warmem Sonnenlicht, engen Gassen und einem Stimmengewirr aus Deutsch und Italienisch, das Janina sofort entzückt.

„Ich liebe das jetzt schon“, erklärt sie begeistert. „Allein diese Mischung aus Bergen und italienischem Leben.“

„Und ich liebe vor allem, dass wir endlich etwas essen.“

Sie stellen Wolke 7 auf einem kleinen Parkplatz nahe der Altstadt ab und laufen durch die schmalen Straßen, vorbei an alten Häusern mit Rundbögen und kleinen Cafés, aus denen Kaffeeduft strömt.

Schließlich entdecken sie ein kleines Restaurant unter einer Weinlaube mit rot-weiß karierten Tischdecken.

„Das sieht perfekt aus“, entscheidet Janina sofort.

Kaum haben sie Platz genommen, erscheint ein älterer Kellner mit freundlichen Augen und einem weißen Hemd.

„Buongiorno, Signore!“

Janina strahlt zurück, als hätte sie ihr Leben lang auf genau diesen Moment gewartet.

„Buongiorno“, antwortet sie mit vorsichtigem italienischem Akzent.

Der Kellner lächelt so herzlich, dass beide Frauen sofort das Gefühl haben, willkommen zu sein.

„Ich glaube“, murmelt Clara leise, nachdem er gegangen ist, „die Italiener schaffen es tatsächlich, selbst eine Speisekarte wie eine Liebeserklärung klingen zu lassen.“

„Das ist wahrscheinlich genetisch.“

Sie bestellen Pasta, frisches Brot, Oliven und dazu kühlen Apfelsaft aus Südtiroler Äpfeln.

„Siehst du“, sagt Janina zufrieden und hebt ihr Glas, „wir trinken vollkommen vernünftig.“

Clara nickt ernst. „Vorbildlich sogar.“

„Goethe wäre stolz auf uns.“

„Nein“, widerspricht Clara lachend. „Goethe hätte wahrscheinlich Wein bestellt. Der war ja auch kein Autofahrer.“

Während sie essen, beobachten sie das Leben auf dem kleinen Platz.

Kinder laufen lachend über das Pflaster, irgendwo klappert Geschirr, und aus einem geöffneten Fenster klingt leise Musik.

„Weißt du“, sagt Clara nach einer Weile ruhig, „zum ersten Mal seit Monaten habe ich nicht das Gefühl, irgendwo funktionieren zu müssen.“

Janina legt langsam die Gabel zur Seite. „Vielleicht“, sagt sie leise, „weil hier niemand etwas von uns erwartet.“

Clara blickt über den Platz hinaus zu den Bergen. „Außer vielleicht, dass wir das Leben genießen.“

Janina hebt ihr Glas mit Apfelsaft. „Dann sollten wir Italien nicht enttäuschen.“

Clara stößt lachend mit ihr an.

Draußen glänzt die Nachmittagssonne auf den alten Fassaden von Bozen, und irgendwo hinter den Bergen wartet bereits der nächste Abschnitt ihrer Reise.

*




Kapitel 4

Der erste Abend am Gardasee

„Jetzt verstehe ich endgültig, warum Goethe nicht mehr nach Hause wollte.“

Janina sagt es mit ehrlicher Überzeugung, während Wolke 7 langsam die Straße entlangrollt, die sich oberhalb des Gardasees zwischen Felsen und Olivenhainen hindurchwindet.

Der Nachmittag liegt golden über dem Wasser. Der See glitzert zwischen den Bergen wie flüssiges Licht, und immer wieder öffnen sich kleine Ausblicke auf Segelboote, Uferpromenaden und bunt gestrichene Häuser.

„Das hier sieht überhaupt nicht real aus“, murmelt Clara und nimmt automatisch den Fuß etwas vom Gas. „Eher wie eine Ansichtskarte.“

„Oder wie ein Ort, an dem Menschen plötzlich anfangen, Gedichte zu schreiben.“

„Bitte nicht.“

Janina grinst zufrieden und hält bereits wieder Goethes zerlesenes Buch aufgeschlagen auf den Knien.

„Goethe war übrigens vollkommen begeistert vom Gardasee“, erklärt sie. „Vor allem von dieser Mischung aus Bergen und südlicher Landschaft.“

Sie blättert einige Seiten weiter. „Hör mal!“

Mit leicht feierlicher Stimme liest sie vor: „‘Wie herrlich ist die Gegend! Zitronenbäume, edle Gewächse, Felsen und das stille Wasser.‘“

Clara schaut hinaus auf die Hänge, an denen sich silbrige Olivenbäume im Wind bewegen.

„Er hatte wirklich für alles die richtigen Worte.“

„Deshalb reist er ja mit uns.“

Sie fahren weiter Richtung Torbole. Die Luft wird milder, und überall stehen Zypressen, Oleanderbüsche und kleine Häuser mit sonnenwarmen Fassaden.

„Weißt du eigentlich“, sagt Janina plötzlich dozierend, „dass der Gardasee zwei berühmte Winde hat?“

Clara stöhnt gespielt auf. „Jetzt kommt wieder dein Bildungsprogramm.“

„Natürlich. Goethe hätte das gewollt.“ Sie deutet hinaus auf den See. „Der Wind am Morgen heißt Ora. Und der stärkere Wind aus dem Norden heißt Pelèr.“

„Das klingt beides wie Männernamen.“

„Stimmt.“ Janina überlegt kurz. „Aber deutlich sympathischer als die Namen unserer letzten Partner.“

Clara lacht leise. „Wir hatten beschlossen, nicht mehr über Männer zu sprechen.“

„Das waren meteorologische Betrachtungen.“

Schließlich erreichen sie den kleinen Campingplatz nahe Torbole.

Zwischen Pinien und Olivenbäumen finden sie einen ruhigen Stellplatz mit direktem Blick auf den See. Hinter ihnen steigen die Berge steil empor, vor ihnen glänzt das Wasser in der Abendsonne.

„Das hier“, sagt Clara langsam, während sie aussteigt, „ist vermutlich der schönste Campingplatz, den ich je gesehen habe.“

Janina dreht sich einmal langsam um die eigene Achse. „Ich glaube, ich werde hier nie wieder wegfahren.“

„Du sagst das seit Sterzing.“

„Ja, aber diesmal meine ich es ernst.“

Gemeinsam beginnen sie auszupacken. Klappstühle, ein kleiner Tisch, Taschen, Decken. Wolke 7 wirkt dabei beinahe zufrieden, als hätte auch der Bus beschlossen, endlich Urlaub zu machen.

Wenig später sitzen sie am kleinen Campingtisch und betrachten schweigend den See.

Die Luft riecht nach Wasser, Pinien und warmem Stein.

Janina öffnet eine Dose mit Oliven. „Unsere erste italienische Luxusmahlzeit.“

„Zusammengewürfelte Proviantreste?“

„Mit Aussicht. Das macht alles elegant.“

Clara betrachtet den kleinen Tisch.

Brot, Käse, Tomaten, Oliven und die letzten Aprikosen aus Deutschland.

„Eigentlich fehlt nur noch Wein.“

Janina hebt sofort zustimmend den Finger.

„Endlich sagt es jemand.“

Clara steht lachend auf. „Ich gehe zum Laden.“

„Falls du dort italienische Lebensweisheiten findest, bring bitte zwei mit.“

Wenige Minuten später kommt Clara mit einer Flasche regionalem Rotwein zurück.

„Die Verkäuferin meinte, dieser Wein passe besonders gut zu Sonnenuntergängen.“

„Dann klingt er seriös.“

Langsam beginnt der Abend über den Gardasee zu sinken.

Das Wasser färbt sich erst golden, dann kupferrot. Kleine Boote schaukeln leise im Hafen von Torbole, und irgendwo klirrt Geschirr aus einem Restaurant am Ufer.

Janina schenkt mit Bedacht den Wein ein.

„Auf Goethe“, sagt sie feierlich.

„Auf Italien.“

„Auf Wolke 7.“

Clara hebt lachend ihr Glas. „Und darauf, dass wir endlich aufgehört haben, vernünftig zu sein.“

Sie stoßen an.

Der Wein schmeckt warm, weich und ein wenig nach Sommer.

Für eine längere Zeit sagen beide nichts mehr.

Sie sitzen einfach nebeneinander, betrachten den See und hören dem leisen Wind zu, der über das Wasser streicht.

Neben ihnen steht Wolke 7 zwischen den Olivenbäumen, als gehöre der kleine Bus längst zu dieser Landschaft.

Und während langsam die ersten Lichter am Ufer angehen, haben Clara und Janina zum ersten Mal das Gefühl, nicht nur unterwegs zu sein.

Sondern schon einmal in einer neuen Welt angekommen.

*




Kapitel 5

Als Clara am nächsten Morgen die Augen öffnet, hört sie zuerst das Wasser.

Ganz leise schlagen kleine Wellen gegen das Ufer des Gardasees. Dazwischen rauscht der Wind durch die Olivenbäume, und irgendwo klappert bereits Geschirr auf dem Campingplatz.

Für einen Moment bleibt sie einfach liegen.

Dann öffnet sie langsam die Tür von Wolke 7.

Der See liegt still und silbrig im frühen Morgenlicht. Über den Bergen hängt noch ein leichter Dunst, und die Luft riecht nach Kaffee und feuchtem Gras.

Janina sitzt bereits draußen auf einem Campingstuhl und hält zwei dampfende Tassen in den Händen.

„Buongiorno“, sagt sie zufrieden.

„Seit wann bist du wach?“

„Seit ungefähr einer Stunde.“

Clara blinzelt erstaunt. „Freiheit macht offenbar früh wach.“

Janina reicht ihr einen Kaffee. „Oder italienische Luft.“

Wenig später sitzen beide am kleinen Campingtisch direkt am Wasser und frühstücken langsam und ohne jede Eile. Frische Brötchen vom Campingladen, Aprikosenmarmelade, Käse und die letzten Tomaten vom Vorabend.

„Weißt du“, sagt Clara nachdenklich, „ich habe seit Monaten nicht mehr so tief geschlafen.“

Janina nickt verständnisvoll.

„Hier schläft wahrscheinlich sogar die Seele besser.“

„Das war jetzt fast poetisch.“

„Gardasee-Effekt.“

Gerade als Clara lachend nach ihrer Tasse greifen will, tauchen zwei junge Männer vom Nachbarzelt auf. Beide tragen Wanderstiefel, zerzauste Haare und den selbstbewussten Ausdruck von Menschen, die sich grundsätzlich für charmant halten.

„Morgen!“ sagt der Größere freundlich. „Ihr seid doch auch aus Deutschland
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